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Gabriele spindler
„edler Wettstreit herrscht, 
das haus zu schmücken“1

Bildende Kunst und künstlerische Ausstattung  im Linzer Landestheater 
an der Promenade

einführung

in der zweiten hälfte der 1950er Jahre wurde in linz ein bauvorhaben realisiert, 
das wesentlich zur entwicklung der kulturellen identität der stadt und des landes 
Oberösterreich beitrug: in mehreren bauetappen erfolgten von 1955–1958 der 
umbau des Großen hauses (heute schauspielhaus) des landestheaters an der 
promenade2 sowie der erweiterungsbau der kammerspiele durch den österrei-
chischen architekten clemens holzmeister (1886–1983): am 28. september 1957 
wurden die kammerspiele eröffnet, das Große haus folgte am 20. dezember 
1958. mit diesem kulturbau und dem in den 1960er Jahren folgenden ausbau des 
linzer schlosses als standort des Oberösterreichischen landesmuseums wurden 
seitens des landes Oberösterreich in der landeshauptstadt in den beiden ersten 
nachkriegsjahrzehnten zwei wesentliche schritte in richtung kulturstandort 
Oberösterreich gesetzt.

Ganz im sinne der baukünstlerischen devise clemens holzmeisters, der den 
Einklang dreier Künste, also der architektur, malerei und bildhauerei forderte, 
wurde beim um- und neubau des landestheaters großes augenmerk auf die 
künstlerische Gestaltung und innenausstattung gelegt. schon im Jahr 1955 setzte 
die oberösterreichische landesregierung eine kunstjury ein, die – neben clemens 
holzmeister – aus dem damaligen direktor des Oö. landesmuseums, Wilhelm 
Jenny, dem linzer künstler und kunstpädagogen alfred stifter, dem leiter der 
kulturabteilung, hans Wopelka, sowie dem kunsthistoriker der kulturabteilung, 
Otto Wutzel, bestand. diese Jury beschloss im november 1955, offenbar auf 

1 Wopelk a 1958, 12.
2 der ursprüngliche bau des linzer landestheaters an der promenade war von 1801–1803 nach den 

plänen von ferdinand mayr errichtet worden. dabei wurde das 1695–1697 nach entwürfen von 
 carlo antonio carlone entstandene ständische ballhaus mit dem von Johann baptist Gangl 1772–
1774 eingebauten redoutensaal um einen theaterzubau erweitert.
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Wunsch des architekten, der auf seine Gesamtkonzeption des baus verwies3, die 
aufträge mit ausnahme des deckenfreskos im zuschauerraum direkt an ober-
österreichische künstlerinnen und künstler zu vergeben. aufgrund der heraus-
ragenden bedeutung des theatergebäudes als repräsentationsbau sollte dabei nur 
die Elite der oberösterreichischen Künstlerschaft4 beauftragt werden. 

aus der Wahl der künstlerischen positionen lässt sich also einerseits die 
einschätzung des zeitgenössischen kunstschaffens und der künstlerischen Qualität 
durch die damaligen obersten kulturbeamten des landes ablesen; andererseits lässt 
die auswahl die präferenzen des architekten clemens holzmeister klar erkennen. 
diese gehen auf ein netzwerk an persönlichen kontakten zu künstlerinnen 
und künstlern zurück, die der architekt schon in den 1920er und 1930er Jahren 
aufgebaut hatte und auf die er nun für die künstlerische ausstattung des linzer 
landestheaters – wie in vielen anderen bauprojekten – zurückgriff. clemens 
holzmeister, der unter anderem aufgrund seiner hervorragenden kontakte zu 
den, meist öffentlichen, auftraggebern in diesen Jahren österreichweit zahlreiche 
bauaufträge erhielt, war für viele künstlerinnen und künstler die wesentliche 
schnittstelle zu aufträgen im bereich der kunst am bau.

die künstlerischen Werke im schauspielhaus 

für das foyer des schauspielhauses gestaltete die keramikerin Gudrun baudisch 
(1907–1982), die mit clemens holzmeister schon in den 1930er Jahren in Wien 
und ankara zusammengearbeitet hatte, plastische keramikelemente in quadrati-
schen feldern, die die gesamte decke überziehen und „wie glänzende sterne im 
raum wirken“5 sollen. im zusammenspiel mit der hellbrauen Wandfarbe, dem 
beigen steinfußboden und den Wandleuchten verleihen sie dem raum eine ele-
gante Gesamtwirkung (abb. 1).

die 1907 im steirischen pöls geborene keramikerin Gudrun baudisch (durch 
ihre heirat mit karl heinz Wittke im Jahr 1940 auch unter Wittke-baudisch 
bzw. baudisch-Wittke bekannt) studierte an der kunstgewerbeschule in Graz 
und arbeitete in den späten 1920er Jahren für die Wiener Werkstätte, unter 
anderem mit vally Wieselthier, von der sie zu dieser zeit künstlerisch stark be-
einflusst war. Josef hoffmann war zu dieser zeit ihr mentor und förderer. 1936 
ging sie nach berlin, wo sie vor allem aufträge für stuckdecken, viele davon für 
nationalsozialistische auftraggeber, ausführte. nach dem zweiten Weltkrieg 

3 vgl. amt der Oö. landesregierung, k-1.102/36-1955-dr. Wu/d, landestheater linz; umbau, Ge-
dächtnisprotokoll, verfasst von Otto Wutzel, linz, 15.11.1955.

4 ebd.
5 Wutzel 1980, 46.
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gründete sie in hallstatt eine eigene keramik-Werkstatt, die „keramik hallstatt“, 
und verlegte ihren lebensmittelpunkt nach Oberösterreich. später war sie hier 
auch für die Gmundner keramik tätig, eine zusammenarbeit, die zur Gründung 
der „Gruppe h“ führte, wobei das h sowohl für hallstatt als auch für Johannes 
hohenberg, den inhaber der Gmundner keramik, stand. die letzten lebensjahre 
verbrachte baudisch in salzburg. „Gudrun baudisch genießt heute internationalen 
ruf. sie gilt als hervorragende keramikerin. der architekt darf ihr bestätigen, 
daß die zusammenarbeit mit ihr am bau stets künstlerischen Gewinn erbringt 
[…]. in einer zeit, da der zusammenhang der künste kaum mehr besteht, muß 
das fruchtbare zusammenspiel von architektur und Ornamentik in besonderer 
Weise be glücken. bei Gudrun Wittke-baudisch befindet sich das architekto-
nische Ornament in guten händen und es ergibt sich daraus eine fülle von 
möglichkeiten“6, so clemens holzmeister 1980 über Gudrun baudisch.

Gemeinsam mit der architektin anna-lülja praun (1906–2004), die auch 
baudischs Wohnung in salzburg einrichtete, entwickelte sie für die firma franck-
kaffee das mokkaservice Anna, das sich an den schlichten und reduzierten 

6 clemens holzmeister, zit. nach Wutzel 1980, 42.

Abb. 1: Schauspielhaus, Eingangsfoyer, Deckenkeramiken von Gudrun Baudisch; Gemälde links: 

Otto Nowak, Zuschauerraum mit historischer Ausstattung, 1912 (Foto: Hertha Hurnaus)
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formen skandinavischen designs orientierte und zu den modernsten ergebnissen 
ihrer arbeit gehört. die architektin und designerin anna-lülja praun, die eben-
falls bereits in der zwischenkriegszeit mit clemens holzmeister zusammenge-
arbeitet hatte, entwarf für das linzer schauspielhaus sitzgelegenheiten für die 
foyers. historische fotografien belegen, dass die schlicht und elegant gestalteten 
sitzmöbel den stimmigen Gesamteindruck des raumes vervollständigten. leider 
konnten sie nach der sanierung des theaterbaus 2017 nicht wieder aufgestellt 
werden, da sie noch der restaurierung harren. 

zwei Gemälde des österreichischen Genremalers Otto nowak (1874–1945) von 
1912 erinnern im foyer des schauspielhauses an die ursprüngliche außenansicht 
des theaters sowie an die historische ausstattung des zuschauerraums, die beim 
umbau in den 1950er Jahren zur Gänze durch eine neugestaltung ersetzt wurde.

in der pausenhalle im ersten stock trifft man in Wandnischen auf terra-
kottafiguren mit weißem kreideüberzug von Walter ritter (1904–1986). der 
bildhauer hatte an der kunstgewerbeschule in Graz und anschließend an der 
akademie der bildenden künste in Wien studiert. in Graz war er außerdem für 
kurze zeit als bühnenbildner am stadttheater tätig gewesen, seit 1948 leitete 
ritter die neu gegründete meisterklasse für bildhauerei an der linzer kunstschule 
(abb. 2).

Abb. 2: Foyer erster Rang, Nischen mit Terrakottafiguren von Walter Ritter und Bänken von Anna-

Lülja Praun (Foto: Hertha Hurnaus)
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das archaische formenvokabular der 33 stilisierten figuren für das foyer im 
ersten stock des landestheaters ist charakteristisch für sein plastisches schaffen. 
thematisch bezieht sich Walter ritter mit den jeweils drei hauptfiguren, die 
von einem vielfigurigen chor flankiert sind, auf das antike griechische theater: 
eine anmutige mädchengestalt in klassischer haltung zwischen zwei derben 
männergestalten verweist auf die Komödie, der von zwei figuren flankierte 
Jüngling auf die Tragödie. daneben bilden die chorfiguren gleichmäßige Gruppen 
von seriellem charakter. Jede einzelne plastik ist in eine eigene Wandnische ge-
stellt, hat also ihren eigenen kleinen bühnenraum, was für den Gesamteindruck 
eine wesentliche rolle spielt. zugunsten der bildwirkung des ensembles tritt der 
skulpturale charakter der einzelnen figur zurück. 

Wie das fresko von fritz fröhlich, das anschließend vorgestellt wird, wurden 
auch die plastiken von Walter ritter in der zeitgenössischen einschätzung als in-
novativ empfunden: „in seiner art ist dieser zyklus von Gestalten etwas neues. 
Walter ritter hat für das landetheater die architektonisch gebundene plastik zu 
neuem leben erstehen lassen.“7 die architekturzeitschrift Der BAU bildete 1959 
vier der nischenfiguren ritters am cover einer ausgabe ab, in der über das neu 
eröffnete linzer landestheater berichtet wurde8.

schon 1948 hatte ritter in Graz für die im krieg zerstörte fassade des 
Opernhauses die figurengruppen Tragödie und Komödie sowie zwei putti ge-
schaffen, hier allerdings angepasst an die historistische architektur des Gebäudes. 
von den frühen 1950er bis in die 1970er Jahre realisierte der bildhauer in linz 
und anderen städten österreichs zahlreiche kunst am bau-aufträge in un-
terschiedlichen kontexten: vom Gänselieslbrunnen am linzer südbahnhof 
(1952), dem kriegerdenkmal in schärding (Apokalyptischer Reiter, 1956), dem 
denkmal des vergessens am urnenfriedhof in linz (1961), der altarwand mit 
dem Letzten Abendmahl in der Johanneskirche in der neuen heimat in linz 
(1966) über verschiedene reliefs und skulpturen in linzer schulen bis hin zu den 
Drei Flötenspielerinnen vor dem linzer brucknerhaus (1963/80), um nur einige 
beispiele aus Oberösterreich zu nennen. dabei kehrt der serielle charakter in der 
rhythmischen Wiederholung der figuren in vielen arbeiten wieder. mit clemens 
holzmeister hatte ritter schon einmal in den 1930er Jahren zusammengearbeitet: 
für das kruzifix in einer von holzmeister entworfenen kirche in mauer bei Wien 
hatte Walter ritter 1934 den österreichischen staatspreis erhalten. 

den höhepunkt der künstlerischen Werke im schauspielhaus bildet zwei-
fellos das deckengemälde im zuschauerraum, für das ein geladener Wettbewerb 
ausgeschrieben wurde. er richtete sich mit herbert dimmel, fritz fröhlich, karl 

7 landestheater linz 1958, 64.
8 der bau 1959.
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hauk und rudolf steinbüchler an vier oberösterreichische künstler, die bereits 
erfahrung auf dem Gebiet der fresko- und monumentalmalerei hatten. Jan 
tabor vermutete, dass die Wahl des Orpheus-motivs auf eisenmengers eisernen 
vorhang in der staatsoper zurückging9, jedenfalls war das thema bereits in der 
ausschreibung vorgegeben: Das Bild soll den klassischen Orpheusmythos behan-
deln, wobei weniger an die allgemein bekannte Erzählung von Orpheus und 
seiner Gattin Eurydike gedacht wird, sondern an die urmythische Vorstellung 
von der Macht des Gesanges.10 außerdem war vorgesehen, dass der künstler die 
farbgestaltung des gesamten zuschauerraums (Wand, einrichtung) definieren 
sollte.

die Jury, bestehend aus architekt clemens holzmeister, der den vorsitz in-
nehatte, den malern Josef dobrowsky (Wien), alfred Wickenburg (Graz) und 
alfred stifter (linz), dem intendanten des landestheaters, fred schroer, sowie 
dem bühnenbildner hans heinrich palitzsch, entschied sich für den entwurf des 
linzer malers fritz fröhlich (1910–2001) und begründete dies wie folgt: Der ein-
deutige Vorzug des Entwurfes Fröhlich liegt darin, dass er in Komposition und 
Farbgebung seine Arbeit als architektonischen Teil des Ganzen erfaßt hat und 
sich der Gesamtkonzeption des Raumes unterordnet.11 (abb. 3).

im laufe der architektonischen planungen für den zuschauerraum ergaben 
sich jedoch wesentliche veränderungen, denn die fläche des deckenfreskos vergrö-
ßerte sich im vergleich zu den ursprünglichen plänen um das zweieinhalbfache12, 
 außerdem wechselte die form von einem ringförmigen hin zu einem trapezförmigen 
bild mit halbkreisförmigem abschluss. ein entwurf, der von rudolf steinbüchler 
eingereicht wurde, zeigt ein rundes bild mit einer kreisförmigen aussparung für 
einen beleuchtungskörper in der mitte. auch von fritz fröhlich haben sich ring-
förmige entwurfsskizzen in bleistift und pastell13 erhalten. fröhlich musste seine 
komposition also mehrfach verändern, um sie den neuen bedingungen anzupassen. 
diese gravierenden Änderungen im bereits fortgeschrittenen entwurfsstadium 
dürften der Grund dafür gewesen sein, dass fritz fröhlich noch Jahrzehnte später 
bedauerte, dass das projekt „unter den konfusionen, die im Gesamtkonzept 
des theaterumbaus auftraten, litt. einschließlich ausschreibungsentwürfen, 

9 tabor 2003, 344.
10 amt der Oö. landesregierung, k-3/52-1956-dr. Wu/ri, bedingungen für die beschränkte ausschrei-

bung zur erlangung von entwürfen für ein deckenfresko im Großen haus des landestheaters linz, 
linz, 15. 12. 1956.

11 amt der Oö. landesregierung, niederschrift über die sitzung der Jury zum entwurfswettbewerb für 
das deckenfresko im Großen haus des landestheaters linz, gez. von den Jury-mitgliedern, linz, 
30. 4. 1957, 2.

12 von 40 m2 auf 100 m2, vgl. amt der Oö. landesregierung, k-3/4-1958-dr. Wu/tr, umbau des lan-
destheaters, kunstaufträge, aktenvermerk, verfasst von Otto Wutzel, linz, 16. 1. 1958.

13 fröhlich 2000, Wv 0051 und Wv 0053, 344 (mit abb.).
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vorentwürfen und viermal abgeänderten ausführungsflächen erforderte das 
theaterfresko zwei Jahre arbeit.“14

inhaltlich wählte der künstler eine „Darstellung im Sinne von These und 
Antithese: Orpheus in seiner apollinischen Funktion einerseits und Orpheus 
im Reiche der Nacht, bedrängt von Mänaden, andererseits.“15 Orpheus, der 
nach griechischem mythos mit Gesang und leierspiel nicht nur menschen, son-
dern auch bäume, pflanzen und tiere verzauberte, ist bei fröhlich im apollini-
schen, unteren teil der darstellung der mittelpunkt einer szene mit tieren und 
mischwesen, die von kubistisch-abstrakten formen bestimmt, aber noch deutlich 
erkennbar sind. farblich dominieren hier die rot- und Grüntöne. im nächtlichen, 
oberen teil des freskos herrschen blau und violett vor. in diesem spiel der sich 
mehr und mehr überlagernden formelemente sind gleichwohl weitere figuren 
zu erkennen. bei den vier tanzenden frauengestalten handelt es sich wohl um die 
erwähnten mänaden, im oberen linken bildteil fällt außerdem ein schwebendes 
hybridwesen auf, das Orpheus oder aber einen satyr darstellen könnte . 

14 fröhlich 2000, 11.
15 amt der Oö. landesregierung, k-3/4-1958-dr. Wu/tr, umbau des landestheaters, kunstaufträge, 

aktenvermerk, verfasst von Otto Wutzel, linz, 16. 1. 1958.

Abb. 3: Schauspielhaus Zuschauerraum, Deckenfresko Orpheus und die Tiere von Fritz Fröhlich 

(Foto: Petra Moser)
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der maler fritz fröhlich, der ein überaus umfangreiches Œuvre an Gemälden 
und zeichnungen hinterließ, hatte zwar nur wenige male die Gelegenheit fresken 
zu realisieren, dafür befinden sich diese an prominenten Orten. schon zwei Jahre 
vor dem auftrag im landestheater hatte fröhlich in der barocken stiftskirche 
engelszell ein fresko gestaltet, mit dem er äußerst harmonisch auf die farben des 
barocken raumes reagiert hatte. in den 1960er Jahren folgte die ausmalung der 
von architekt fritz Goffitzer errichteten synagoge in linz. zu diesen drei fresken-
aufträgen meinte fritz fröhlich rückblickend: „das experiment engelszell war 
das gewagteste, das fresko landestheater das komplizierteste, das der synagoge 
das interessanteste.“16 in den 1990er Jahren folgte noch das fresko Narrenschiff  im 
festsaal des stiftes Wilhering, wo 1983 die fritz fröhlich-sammlung eingerichtet 
worden war.

nach künstlerischen anfängen im stil der neuen sachlichkeit suchte fritz 
fröhlich nach dem zweiten Weltkrieg nach einem adäquaten künstlerischen 
ausdruck. eine wesentliche erfahrung war für ihn die begegnung mit dem Werk 
pablo picassos in einer ausstellung 1952, die einen Wendepunkt in seinem schaffen 
einleitete. im besonderen beeindruckte fröhlich die „freiheit, die der geniale 
maler gegenüber dem ausdrucksmittel gewonnen hatte“17. von picasso übernahm 
fröhlich vor allem die kubistische zerlegung der formen.

diese späte kubismus-rezeption, wie sie auch im fresko für das landestheater 
zum ausdruck kommt, wurde im kontext der oberösterreichischen kunstent-
wicklung der späten 1950er Jahre als überaus innovativ erachtet. „das deckenfresko 
von prof. fritz fröhlich [...] wird zwar manche diskussion auslösen, aber es un-
terstreicht auf jeden fall das moderne des neuen hauses“18, hieß es in einem 
zeitungsbericht. auch das resümee des architekten war ausschließlich positiv: 
das fresko sei „in harmonischer farbenfülle und höchst neuartig gestaltet“19 
 betonte clemens holzmeister. 

in teilen der linzer öffentlichkeit stieß das fresko jedoch offenbar auf 
unverständnis, denn kulturdirektor hans Wopelka sah sich veranlasst, fritz 
fröhlich in einem brief zu beruhigen: Ich darf Ihnen, sehr geehrter Herr 
Professor, versichern, daß wir alle nach wie vor zu Ihrem Werk stehen und in 
dieser Haltung bereits viel Zustimmung erfahren haben. Selbstverständlich löst 
jedes neue Kunstwerk Diskussionen aus. Es gehört zur menschlichen Wesensart, 
dass man Neuem gegenüber zunächst skeptisch eingestellt ist oder sogar davon 
schockiert wird. Dies ist aber ein ganz natürlicher und psychologisch erklärbarer 

16 fröhlich 2000, 25.
17 zitiert nach fröhlich 2000, 9.
18 neue zeit 1958, 5.
19 holzmeister 1958, 18.
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Sachverhalt. Es wäre auch, glaube ich, um ein Kunstwerk schlecht bestellt, würde 
es kritiklos aufgenommen werden.20

für die Gestaltung des foyers im zweiten rang hätte sich clemens 
holzmeister eigentlich eine gemalte scheinarchitektur gewünscht. da man für 
die realisierung einer solchen jedoch nur den maler fritz fröhlich für geeignet 
hielt, dieser aber nicht zwei derartig umfangreiche aufträge im Großen haus er-
halten sollte, kam man davon ab und engagierte stattdessen den jungen, aus Wels 
stammenden Grafiker rudolf kolbitsch (1922–2003), der in diesen Jahren als 
aufstrebendes künstlerisches talent galt21. für die entscheidung für kolbitsch 
dürfte die stimme Otto Wutzels ausschlaggebend gewesen sein, der sich schon 
zuvor bei kulturdirektor hans Wopelka für den jungen künstler eingesetzt hatte. 
Wutzel verwies dabei auf den preis des landes Oberösterreich, den kolbitsch beim 
österreichischen Grafikwettbewerb in innsbruck erhalten hatte und auf einen 
kreuzweg auf metallplatten, den der künstler für die kirche st. michael in linz 
gestaltet hatte22.

kolbitsch hatte vor dem krieg eine Goldschmiedelehre absolviert und in 
den 1950er Jahren an der akademie der bildenden künste in Wien sowie an der 
linzer kunstschule malerei studiert. für das schauspielhaus gestaltete er einen 
zehnteiligen bildzyklus mit dem titel Der Mensch in der Verwandlung durch die 
Maske23 in einer speziellen, z. t. lasierenden technik auf vergoldeten holztafeln. 
der durchscheinende Goldgrund verleiht seinen bildkompositionen eine außer-
gewöhnliche, atmosphärische erscheinung (abb. 4–6). der kontrast zwischen 
dem Goldglanz und der schwarzen farbe, die als einzige deckend aufgetragen ist, 
bestimmt den Gesamteindruck der tafeln. stilistisch, aber auch motivisch er-
scheint kolbitsch vom spätwerk pablo picassos beeinflusst. durch stilisierung und 
abstrahierung der motive, sowie durch die verschachtelung und überlagerung der 
einzelnen bildelemente sind die inhalte der darstellungen erst bei eingehender 
betrachtung zu entschlüsseln. dabei steht kolbitsch‘ motivwahl der Welt der 
Gaukler, clowns und Jahrmärkte näher als dem modernen theater. dennoch 
vermitteln seine darstellungen keine narrative leichtigkeit, sondern verweisen 
auf die existenzielle bedingtheit des menschlichen daseins. in den 1950er Jahren 
wurde rudolf kolbitsch besonders als Grafiker geschätzt, unter anderem für 
seinen radierzyklus Der Krieg (1954), in dem er seine erfahrungen als soldat im 
zweiten Weltkrieg aufarbeitete. eine kriegsverletzung hatte zur lähmung seines 

20 amt der Oö. landesregierung, k-3/5-1959, brief von hans Wopelka an fritz fröhlich, linz, 27. 1. 1959.
21 vgl. amt der Oö. landesregierung, k-3/1-1958 dr. Wu/ri, landestheater linz, kunstaufträge, 

amtsvermerk, verfasst von Otto Wutzel, linz, 3. 1. 1958.
22 amt der Oö. landesregierung, k-3/48-1957-dr. Wu/ri, landestheater linz, künstlerische ausge-

staltung, aktenvermerk, verfasst von Otto Wutzel an hans Wopelka, linz, 5. 7. 1957.
23 die einzelnen titel der zehn tafeln lauten: Der Ansager, Der Dämon, Harlekin, Einhorn, Vogel-

gesicht, In der Garderobe, Spiegelung, Ahornblatt, Pferdegesicht, Clown mit den Vögeln.
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linken armes geführt. später trat kolbitsch vor allem durch seine zahlreichen 
Glasfenstergestaltungen in kirchen und öffentlichen Gebäuden in Oberösterreich 
in erscheinung, unter anderem für die kirchen st. theresia und st. konrad in 
linz, die stadtpfarrkirche perg und die stadtpfarrkirche in linz-urfahr.

Künstlerische Ausstattung der Kammerspiele 

von Gudrun baudisch stammen die keramischen Wandverkleidungen des trep-
penhauses, mit weiß-geriffelter Glasur. außerdem entwarf sie die stuckdecke für 
den zuschauerraum der kammerspiele, mit schlichtem geometrischem dekor ver-
sehene bahnen, die die decke strukturieren. das treppengeländer gestaltete der 
bildhauer rudolf hoflehner (1916–1995), von dem auch die drei masken über dem 
ehemaligen haupteingang der kammerspiele stammen. diese aus vergoldetem 
schmiedeeisen zart gestalteten, stilisierten masken, sollten dazu dienen, von außen 

Abb. 4: Schauspielhaus, Foyer 2. Rang, fünf Bilder aus dem Zyklus von Rudolf Kolbitsch Der 

Mensch in der Verwandlung durch die Maske, Bank von Anna-Lülja Praun (Foto: Hertha Hurnaus)
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Abb. 5: Rudolf Kolbitsch: 

Der Ansager, aus dem 

Bildzyklus Der Mensch in 

der Verwandlung durch 

die Maske, Lasurmalerei 

auf Holz, 80 x 75 cm (Foto: 

Sigrid Rauchdobler)

Abb. 6: Rudolf Kolbitsch: 

Harlekin, aus dem 

Bildzyklus Der Mensch in 

der Verwandlung durch 

die Maske, Lasurmalerei 

auf Holz, 80 x 75 cm (Foto: 

Sigrid Rauchdobler)
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die „zweckbestimmung des hauses [zu] markieren“24, sind jedoch durch die spä-
tere verlegung des eingangs etwas ins hintertreffen geraten (abb. 7).

der linzer maler und bildhauer rudolf hoflehner hatte nach 1945 für meh-
rere Jahre an der linzer kunstgewerbeschule unterrichtet und in den frühen 1950er 
Jahren in Wien mit fritz Wotruba gearbeitet. nach einer Griechenlandreise 1955 
begann er seine charakteristischen geschweißten eisenplastiken zu entwickeln, 
deren abstrahierte, meist hochaufragende formen er aus der menschlichen figur 
heraus entwickelte. 1962 erhielt er eine professur für bildhauerei an der akademie 
der bildenden künste in stuttgart. vor allem in den späten 1950er und 1960er 
Jahren fand sein Werk auch international große aufmerksamkeit, was teilnahmen 
an der documenta in kassel sowie an der kunstbiennale in venedig belegen.

die malereien an den logentüren im foyer der kammerspiele stammen 
von franz von zülow (1883–1963) und wurden von ihm nach alten linzer 
stadtansichten gearbeitet (abb. 8). die kupferstiche und lithografien, die ihm 
dabei als vorlage und inspiration dienten, listet zülow in einem schreiben an die 
kulturabteilung wie folgt auf und betont dabei, dass die bilder an den türen nach 
alten Stichen und Lithos frei componiert [sic!] sind: 

24 holzmeister 1958, 15.

Abb. 7: Kammerspiele, Fassade, Masken von Rudolf Hoflehner (Foto: Norbert Artner)
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Tür 1 Links: Linz im Jahre 1594. Nach einem Kupferstich von Georg Hufnagel. 
(Nach einem Gemälde von Lukas v. Valckenborch)
Rechts: Das Schloss in seiner früheren Gestalt. Nach einem Kupferstich 1626.
Tür 2 Links: Linz vom Schlossgarten aus gesehen, im Vordergrund die 
Schlossgartenwirtschaft. Nach einem Litho von Fr. Pracher.
Rechts: St. Magdalena mit der Pferdeeisenbahn. Nach einem zeitgenössischem 
Litho aus der Anstalt J. Hafner.
Tür 3 Links: Schloss von der Donau aus gesehen. Nach einem Stahlstich von 
Winkles. (Zeichnung von Alt um 1820)
Rechts: Freinberg. Nach einem Litho aus der Anstalt J. Hafner.
Tür 4 Links: Linz mit Donaubrücke. Nach einer Zeichnung von F. X. Sandmann, 
1860
Rechts: Wallfahrtskirche auf dem Pöstlingberg von Süden. Nach einem Litho aus 
der Anstalt J. Hafner.
Tür 5 Links: Linz um 1685. Nach einem zeitgenössischen Stich.
Rechts: Mariahilf mit Bergschlößl. Nach einem Litho aus der Anstalt J. Hafner.
Tür 6 Links: Wehrtürme beim Linzer Schloss. Nach einem Kupferstich von 
Martin Engelbrecht.

Abb. 8: Kammerspiele, Foyer, Eingangstüren mit Malerei von Franz von Zülow, Treppengeländer 

von Rudolf Hoflehner (Foto: Norbert Artner)
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Abb. 9: Franz von Zülow: 4. Eingangstür der 

Kammerspiele, Malerei auf Holz, 1957 

(Foto: Alexandra Bruckböck)

Abb. 10: Franz Xaver Sandmann, 

Linz, um 1850, Lithografie, 

Grafische Sammlung des Landes 

Oberösterreich, Inv. Nr. OA L II 1/49

Abb. 11: Franz Pracher: Schloß Hagen bei Linz, 

um 1835, Lithografie, Verlag: Hafner, Grafische 

Sammlung des Landes Oberösterreich,

Inv. Nr. OA L I 69/4
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Rechts: Der Schmidtorturm und der große Platz aus der Topographia Wind -
hagiana.
Tür 7 Links: Linz vom Freinberg aus gesehen.
Rechts: Der Kalvarienberg bei Linz. (Beide nach Lithos aus der Anstalt J. 
Hafner)25

die gestalterische herausforderung für zülow lag darin, dass die logentüren 
ein extremes hochformat vorgaben, während alle stadtansichten querformatig 
waren. verstärkt wurde dies durch die entscheidung zülows, jeden einzelnen 

25 amt der Oö. landesregierung, handschriftliche aufstellung von franz von zülow, versehen mit dem 
hinweis „hirschbach, O.ö. 1957“, nicht datiert. vgl. auch: Wutzel 1958

Abb. 12: Franz von Zülow: 6. Eingangstür 

der Kammerspiele, Malerei auf Holz, 1957 

(Foto: Alexandra Bruckböck)

Abb. 13: Clemens Beutler, Ander Prosp. 

gegen dem [sic!] Platz, aus der Topographia 

Windhagiana, um 1656, Kupferstich, Grafische 

Sammlung des Landes Oberösterreich, Inv. Nr. 

OA L I 5/23
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türflügel für sich zu gestalten und nicht die jeweils zwei flügel einer tür mit 
einem übergreifenden motiv zu versehen. 

in der Ortsansichten-sammlung der Grafischen sammlung des landes 
Oberösterreich (früher: Grafische sammlung des Oö. landesmuseums) sind einige 
der von zülow verwendeten vorlagen zu finden. beim vergleich zeigt sich, dass 
der künstler jeweils mehrere ausschnitte, wie landschaftsprospekte, signifikante 
Gebäude oder Genreszenen, aus den vorlagen zusammenführte und sie zum teil 
stark komprimierte, um sie dem hochformat anzupassen. darüber hinaus brachte 
er eigene motivische ergänzungen ein, um die kompositionen stimmig zu vervoll-
ständigen (abb. 9–13).

im februar 1956, als zülow vom land Oberösterreich den auftrag für die 
bemalung der logentüren erhielt, war noch vorgegeben, dass als Grundlage der 
Ausführung […] die […] eingereichten Entwürfe mit Motiven und Gestalten 
aus der österreichischen Theatergeschichte zu dienen26 hätten. tatsächlich haben 
sich in der sammlung des museums für angewandte kunst (mak) in Wien 14 
entwurfszeichnungen zülows (zwei Gruppen zu je sieben blättern) für die türen 
der linzer kammerspiele erhalten, die diesen inhaltlichen zugang belegen. im 
Gegensatz zu den realisierten türbemalungen zeigen diese entwürfe berühmte 
österreichische schauspielerinnen und schauspieler sowie dramatiker des 18. und 
19. Jahrhunderts. dass die dargestellten der bezug zu Wien eint, könnte ein Grund 
dafür gewesen sein, dass diese entwürfe in linz schließlich nicht verwirklicht 
wurden (abb. 14, 15).

nicht nur im bereich der angewandten kunst und Grafik war franz von 
zülow ein überaus produktiver und geschätzter künstler. der an der Wiener 
kunstgewerbeschule ausgebildete universalkünstler arbeitete für die Wiener 
Werkstätte und in den frühen 1920er Jahren auch für die keramik-Werkstatt 
schleiß in Gmunden. seit 1922 hatte er in hirschbach im mühlviertel einen 
zweitwohnsitz, aus dem seine engen beziehungen zu Oberösterreich resultierten. 
später unterrichtete er für einige Jahre an der linzer kunstschule. in seinem Werk 
dominieren die künstlerischen formprinzipien des Jugendstils und der Wiener 
Werkstätte, wie das flächige dekor und die ornamentale Gestaltung, aber auch 
die stilisierung von (natur-)formen und formale reduktion. zudem spielen 
elemente der volkskunst und narrative aspekte eine bedeutende rolle in seinem 
Werk. eine besondere lust am erzählen zeichnete sein arbeit ebenso aus wie die 
beschäftigung mit einer beachtlichen vielfalt an künstlerischen techniken. so 
entwickelte er in den 1910er Jahren einen eigenen papierschnittschablonendruck. 

26 amt der Oö. landesregierung, k-3/8-1956-dr. Wu/ri, kunstaufträge im landestheater linz, brief 
von Otto Wutzel an franz zülow, linz, 23. 2. 1956.
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Abb. 14: Franz von Zülow: Entwurf für 

die Logentüren der Linzer Kammerspiele, 

Kleistertechnik auf Papier, 1955, MAK, Wien, Inv. 

Nr.: KI 12180-27-28

Abb. 15: Franz von Zülow: Entwurf für 

die Logentüren der Linzer Kammerspiele, 

Kleistertechnik auf Papier, 1955, MAK, Wien, 

Inv. Nr. KI 12180-36
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die zwischen 1909 und 1914 entstandene reihe der monatshefte, die in dieser 
technik entstand, gehört zu den höhepunkten seines schaffens.

von der linzer künstlerin vilma eckl (1892–1982) stammen sechs groß-
formatige farbkreidezeichnungen, die teil der ausstattung der kammerspiele 
waren. sie hingen im zweiten stock und waren mit Zigeunertanz I, II und III 
sowie mit Ballett I, II und III betitelt. seit ihren künstlerischen anfängen in der 
zwischenkriegszeit – sie hatte zu beginn der 1920er Jahre die linzer kunstschule 
von matthias may besucht – war vilma eckl in ihrer heimatstadt erfolgreich als 
bildende künstlerin tätig. 1953 wurde sie mit dem professortitel ausgezeichnet. 
tanzende, sowie insgesamt menschen in bewegung, zählten von beginn ihrer 
künstlerischen tätigkeit an zu eckls bevorzugten motiven, die sie in dyna-

Abb. 16: Vilma Eckl, 

Zigeunertanz, Abb. aus: 

Wopelka 1958, S. 13

Abb. 17: Vilma Eckl, Tänzerin -

nen, o. D., 59,5 x 79 cm, 

Farbkreide auf Papier, 

Grafische Sammlung des 

Landes Oberösterreich, Inv. Nr. 

Ha III 15.322
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Abb. 18: Vilma Eckl, Tänzerinnen, 

o. D., 61,5 x 47,5 cm, Farbkreide auf 

Papier, Grafische Sammlung des Landes 

Oberösterreich, Inv. Nr. Ha III 15.320

Abb. 19: Vilma Eckl, Tänzerinnen mit Tambourin, 

o. D., 60,3 x 79 cm, Farbkreide auf Papier, 

Grafische Sammlung des Landes Oberösterreich, 

Inv. Nr. Ha III 15.323

Abb. 20: Vilma Eckl, Balletttänzerinnen, 

o. D., 69 x 77,8 cm, Farbkreide auf 

Papier, Grafische Sammlung des Landes 

Oberösterreich, Inv. Nr. Ha IV 15.324

misch-expressiver strichführung und intensiver farbigkeit vielfältig variierte und 
bevorzugt in farbkreide umsetzte. die sechs zeichnungen wurden daher von der 
künstlerin nicht speziell für diesen zweck angefertigt, vielmehr wurden „aus der 
fülle der blätter […] drei darstellungen des zigeunertanzes und drei ballettszenen 
ausgewählt. die eine Gruppe äußerst lebendig in leuchtendem rot, die andere 
verhaltener in kühlem blau-Grün“27. 

lange zeit war der verbleib von eckls Werken für die kammerspiele unbe-
kannt. nun ist gesichert, dass zumindest eine der zeichnungen in der Grafischen 
sammlung des landes Oberösterreich (früher: des Oberösterreichischen landes-

27 Wutzel 1958, o. s.
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Abb. 21: Vilma Eckl, Tänzerin, o. D., 63 x 

48 cm, Farbkreide auf Papier, Grafische 

Sammlung des Landes Oberösterreich, Inv. Nr. 

Ha III 15.318

Abb. 22: Vilma Eckl, Zwei Tänzerinnen, o. D., 

63 x 51,9 cm, Farbkreide auf Papier, Grafische 

Sammlung des Landes Oberösterreich, Inv. Nr. 

Ha III 15.319

museums) unter dem titel Tänzerinnen (inventarnummer ha iii 15.322) verwahrt 
wird. da eine farbabbildung dieser zeichnung 1958 eingang in einen bericht über 
das neu eröffnete landestheater fand28, ist diese zuordnung zu belegen. (abb. 
16, 17). ein vergleich der abbildung mit dem Original im museum offenbart die 
gravierenden lichtschäden an dem blatt, das im foyer der kammerspiele wohl 
Jahre, wenn nicht Jahrzehnte lang dem tageslicht ausgesetzt war. die folgenden 
indizien – gleiches thema, annähernd gleiche Größe, gleiche, bisher unklare 
provenienz unter dem vermerk Alter Bestand, sowie ein ähnlich gravierender 
lichtschaden – lassen darauf schließen, dass sich auch die weiteren fünf bilder 
von eckls kammerspiele-serie im museum befinden (unter den inventarnummern 
ha iii 15.318, ha iii 15.319, ha iii 15.320, ha iii 15.323, ha iii 15.324, abb. 18–22). 

der linzer monumentalmaler rudolf steinbüchler (1901–1985), der nach 
einer ausbildung an der linzer malschule von matthias may an der akademie 
der bildenden künste in münchen freskomalerei studiert hatte, fertigte zwei 
tapisserien für die kammerspiele. darin stellte er szenen aus der ersten nachweis-

28 Wopelk a 1958, o. s., hier mit dem titel Zigeunertanz.
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lichen theateraufführung der neuzeit in linz dar: im Jahr 1501 wurde am linzer 
schloss für kaiser maximilian i. und seinen hofstaat das stück Ludus Dianae 
des deutschen humanistischen dichters conrad celtis (1459–1508) uraufgeführt 
(abb. 23, 24).

Wie schon im titel zum ausdruck kommt, handelte es sich um ein Spiel, 
was bedeutete, dass auch dem kaiser eine wesentliche rolle zukam, wie in den 
beiden szenen auf den tapisserien deutlich wird. im rahmen der aufführung 
krönte kaiser maximilian den dichter vinzenz lang (longinus) aus schlesien, 
der als bacchus auftrat, mit dem lorbeerkranz zum poeta laureatus (tapisserie 
Dichterkrönung). in der zweiten tapisserie, Huldigung der Diana, ist maximilian 
als Jäger dargestellt. die römische Göttin der Jagd ist dabei, ihre attribute pfeil 

Abb. 23: Rudolf Steinbüchler: Dichterkrönung, 

1957, Tapisserie, Wolle und Seide, 316,5 x 

185 cm, Landestheater Linz (Foto: Johannes 

Breitenfellner, © Burghauptmannschaft 

Österreich)

Abb. 24: Rudolf Steinbüchler: Huldigung der 

Diana, 1957, Tapisserie, Wolle und Seide, 

314,5 x 181 cm, Landestheater Linz (Foto: 

Johannes Breitenfellner, © Burghauptmann-

schaft Österreich)
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und bogen abzugeben, weil der kaiser sie als Jäger übertrifft. diana huldigt dem 
kaiser, indem sie ihre unterlegenheit bekundet. maximilian wird in den beiden 
tapisserien als uneingeschränkter herrscher sowohl über die natur als auch über 
die künste präsentiert.

vor der ausführung wurden sämtliche entwürfe für die künstlerische 
ausgestaltung des landestheaters der kunstjury, vor allem aber architekt clemens 
holzmeister vorgelegt. im falle der Huldigung der Diana ersuchte die Jury rudolf 
steinbüchler um eine Änderung an der figur der diana, da an der aktdarstellung 

Abb. 25: Rudolf Steinbüchler: Karton zur Tapisserie 

Huldigung der Diana, Tempera auf Leinwand, 

1957, 268 x 153 cm, Sammlung des Landes 

Oberösterreich, Inv. Nr. LG 1001 

(Foto: Alexandra Bruckböck)

Abb. 26: Rudolf Steinbüchler in seinem 

Atelier, vor dem Karton zur Tapisserie 

Huldigung der Diana, Sammlung Landes -

kunde, Land Oberösterreich (Foto: 

Maximilian Eiersebner, Oö. Landesmuseum)
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einige Bedenken geäußert29 worden 
waren. Otto Wutzel konkretisierte 
diese „bedenken“ nach einem besuch 
im atelier von rudolf steinbüchler 
mit clemens holzmeister: Lediglich 
die Beine der Diana wirken eigen-
artig und es wurde deshalb der 
Künstler in einer Unterredung am 
nächsten Tage gebeten, diesen Teil 
seines Kartons noch zu verändern.30

tatsächlich zeigt die erhaltene 
version des kartons im vergleich 
zur ausgeführten tapisserie eine 
abweichende Gestaltung (abb. 25): 
besonders im bereich der diana, 
aber auch bei der figur maximilians 
sind auf dem karton mehrere 
korrekturen bzw. übermalungen 
erkennbar. auf einem foto aus dem 
atelier des künstlers (abb. 26) aus 
den 1950er Jahren ist dagegen jene 
vorlage erkennbar, nach der die 
tapisserie angefertigt wurde. bei den 
beiden versionen könnte es sich aber 
auch um unterschiedliche zustände 
ein und desselben kartons han-
deln. denn Johanna steinbüchler, 
die Witwe des künstlers, erinnert 

sich an die überarbeitung des diana-kartons durch rudolf steinbüchler noch 
mitte der 1980er Jahre31, also kurz vor seinem tod. bei der zweiten tapisserie 
(Dichterkrönung) ist nur eine version des kartons bekannt. tatsächlich entspricht 
hier die darstellung am karton jener der ausgeführten tapisserie. auch gab es in 
diesem fall seitens der Jury keine Änderungswünsche (abb. 27).

es gibt belege dafür, dass die beiden kartons noch in den 1950er Jahren 
vom künstler von der kulturabteilung für das Oö. landesmuseum angekauft 

29 amt der Oö. landesregierung, k-3/8-1956-dr. Wu/ri, kunstaufträge im landestheater linz, brief 
von hans Wopelka an rudolf steinbüchler, 23. 2. 1956.

30 amt der Oö. landesregierung, k-3/28-1956-dr. Wu/ri, kunstaufträge im landestheater linz, 
 aktenvermerk von Otto Wutzel, linz, 18. 6. 1956.

31 auskunft von Johanna steinbüchler, telefongespräch mit der autorin, 5. 6. 2019.

Abb. 27: Rudolf Steinbüchler: Karton zu 

Dichterkrönung, Tempera auf Leinwand, 1957, 268 

x 153 cm, Sammlung des Landes Oberösterreich, 

Inv. Nr. LG 1000 (Foto: Alexandra Bruckböck)
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wurden, im museum waren sie jedoch trotz einer eingangsbestätigung32 durch 
den damaligen direktor, Wilhelm Jenny, nicht angekommen. sie wurden über 
die Jahrzehnte von Johanna steinbüchler aufbewahrt. zuletzt waren sie 2019 in 
einer ausstellung zum 500. todestag von kaiser maximilian i. in der Welser burg 
zu sehen. nach dem ende dieser schau übergab Johanna steinbüchler die beiden 
kartons in einer großzügigen Geste an das Oberösterreichische landesmuseum, 
wo sie nun aufbewahrt werden.

die tapisserien selbst haben einen ähnlichen lichtschaden wie die zeichnungen 
von vilma eckl davongetragen und sind in dieser form nicht mehr langfristig prä-
sentierbar. sie sind im depot des landestheaters eingelagert und waren zuletzt 
2019 in der maximiliansausstellung in der hofburg in innsbruck zu sehen. 

sowohl eckls als auch steinbüchlers Werke fehlen im Gesamteindruck der 
künstlerischen ausstattung der kammerspiele, da die rückführung bzw. die 
Wiederherstellung des zustands der späten 1950er Jahre damit unvollständig ist. 
im bereich des schauspielhauses ist der stimmige Gesamteindruck im sinne des 
strebens von holzmeister nach dem einklang der künste also deutlicher nachvoll-
ziehbar. insgesamt war die behutsame sanierung, restaurierung und rückführung 
der kammerspiele 2009 und des schauspielhauses 2016/17 jedoch ein großes 
verdienst. der zu- und umbau wurde von den Wiener architekten Jabornegg 
& pálffy ausgeführt33.

resümee

versucht man die oben skizzierten künstlerischen zugänge nun inhaltlich und 
stilistisch zu analysieren bzw. sie miteinander zu vergleichen, um Gemeinsamkeiten 
zu erkennen, lassen sich mehrere verbindende prinzipien ablesen: 

so spielte bei der künstlerischen ausstattung offenbar die historische ver-
ankerung des kulturbaus eine zentrale rolle: einerseits wurde mehrfach auf die 
 europäische tradition des theaters verwiesen, wobei vor allem auf das antike 
 griechische theater und die dort entwickelten formen der tragödie und komödie 
sowie auf die symbolhafte bedeutung der maske für diese theatertradition zurück-
gegriffen wurde: das figurenensemble von Walter ritter, die maske als hauptmotiv 
des bildzyklus‘ von rudolf kolbitsch, die masken an der eingangsfassade von 
rudolf hoflehner. ein motiv der griechischen kultur ist aber auch das mytho-
logische thema von Orpheus, das für das von fritz fröhlich realisierte fresko im 
zuschauerraum vorgegeben war.

32 amt der Oö. landesregierung, Oö. landesmuseum, bestätigung über den eingang der beiden kar-
tons von rudolf steinbüchler, gez. von Wilhelm Jenny, 8. 8. 1959.

33 vgl. Oö. theater und Orchester Gmbh 2018, 15–23.
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andererseits sollte die historische verankerung aber auch einen unmittelbaren 
bezug zu Oberösterreich aufweisen, sowohl im hinblick auf das thema theater 
(die erste linzer theateraufführung unter maximilian i., umgesetzt von rudolf 
steinbüchler) als auch ganz allgemein die landschaftlichen und architektonischen 
schönheiten des landes betreffend (bei den stadt- und landschaftsansichten an 
den türen der kammerspiele durch franz von zülow).

ein weiteres anliegen war schließlich ein – zumindest gemäßigtes – bekenntnis 
zur kunst der europäischen moderne, was besonders in der kubismus- und 
picasso-rezeption bei fritz fröhlich, aber auch bei den tafeln rudolf kolbitsch’ 
hervortritt. 

in diesem Oszillieren zwischen tradition und moderne kann man also ein 
verbindendes prinzip zwischen den künstlerischen arbeiten im landestheater 
fest machen, das auch ein stück zeitgeist und kulturelles selbstverständnis 
im Oberösterreich der 1950er Jahre vermittelt. Womit für die kunstwerke 
und die künstlerische ausstattung dasselbe gilt, was Jan tabor für den umbau 
durch holzmeister insgesamt feststellte: er sei „ein bedeutendes kulturhistori-
sches denkmal, ein gebautes denkmal für den Optimismus der schwierigen 
nachkriegszeit“34.

damit war auch holzmeisters forderung nach der einheit der künste, 
also von architektur, bildhauerei und malerei, vorbildlich verwirklicht. die 
kulturverwaltung resümierte schon ende der 1950er Jahre begeistert: „erstmalig 
konnte also nach dem kriege in Oberösterreich beim umbau des landestheaters 
linz die in letzter zeit so stark geforderte these von der „kunst am bau“ in einem 
musterbeispiel verwirklicht werden. auftraggeber, architekt und künstler bil-
deten eine schöpferische Gemeinschaft.“35

34 tabor 2003, 344.
35 Wutzel 1959, o. s.



428  Gabriele Spindler 

Literaturverzeichnis:

baudisch 2007
 Gudrun baudisch zum 100. Geburtstag (schriften des museums zin-

kenbacher malerkolonie iii, monografien 2), st. Gilgen 2007.
baum 1980
 p. baum, franz von zülow 1883–1963, Wien–münchen–zürich 1980
der bau 1958
 kammerspielhaus des landestheaters in linz. in: der bau, bau- und 

architekturzeitschrift, Jg. 13, heft 1 (1958), 26–31.
der bau 1959
 das „Große haus“ des landestheaters in linz. in: der bau, bau- und 

architekturzeitschrift, Jg. 14, heft 5 (1959), 238–243.
brunner 2005
 c. brunner, Walter ritter (1904–1986). leben und Werk, diplomarbeit, 

universität Graz 2005.
fröhlich 1989
 fritz fröhlich (kataloge des Oö. landesmuseums neue folge nr. 28), 

linz 1989.
fröhlich 2000
 citygalerie, m. rangl (ed.), fritz fröhlich Werkverzeichnis i, linz 

2000.
hoflehner 1997
 österreichische Galerie belvedere (ed.), rudolf hoflehner. eisenplastiken, 

Wien 1997.
holzmeister 1958
 c. holzmeister, der umbau und neubau des linzer landestheaters 

aus der sicht seines planverfassers prof. dr. clemens holzmeister. in: Oö. 
landesregierung (ed.), kunst und kultur aus Oberösterreich, Jg. 8, 3/4, 
linz 1958, 13–18.

klügl 2003
 m. klügl (ed.), promenade 39. das landestheater linz 1803–2003, salzburg–

Wien 2003.
landestheater linz 1958
 landestheater linz (ed.), sie sahen sie hörten 1957/58, landestheater 

linz, linz 1958.
linzer volksblatt 1958
 unser theater, Gedanken zur Wiedereröffnung des Großen hauses. in: linzer 

volksblatt nr. 294, beilage zum Wochenende, 20.12.1958, 13.



„Edler Wettstreit herrscht, das Haus zu schmücken“  429

müller 1981
 a. müller, der bildhauer Walter ritter (kunstjahrbuch der stadt linz), 

Wien–münchen 1981.
neue zeit 1958
 heute vorhang auf im linzer landestheater. in: neue zeit, linz, 20. 12. 1958, 

5.
Oö nachrichten 1958
 das „Große haus“ ist ein festliches haus. in: Oö nachrichten, kultur und 

feuilleton, 17. 12. 1958, 4.
Oö. theater und Orchester Gmbh 2018
 Oö. theater und Orchester Gmbh (ed.), landestheater linz, reise-

führer ins schauspielhaus, linz 2018.
pöhlmann 1989
 c. pöhlmann, rudolf steinbüchler und einige vertreter der linzer kunst-

schule matthias may, dissertation universität salzburg, salzburg 1989 (2 
bände).

ritter 1969
 Walter ritter, plastik / graphik, neue Galerie am landesmuseum Joan-

neum, Graz 1969.
ritter 1972
 Walter ritter, plastik, Graphik (kataloge des Oö. landesmuseums nr. 

77), linz 1972.
simbrunner 2017
 J. simbrunner, Geschichte des theaters in linz 1501–2017. vom „ludus 

dianae“ zum musiktheater im park und zum schauspielhaus, linz [2017].
steinbüchler 1952
 rudolf steinbüchler, fresko-entwürfe, kompositionen, ölgemälde 

(kataloge des Oö. landesmuseums nr. 10), linz 1952.
steinbüchler 1960
 f. pühringer, rudolf steinbüchler (institut für landeskunde von Ober-

österreich, schriftenreihe zum biographischen lexikon von Oberösterreich), 
linz 1960.

tabor 2003
 J. tabor, „im harten fels des theateralltags“. traktat über die unvollendete 

architekturgeschichte der linzer theatersehnsucht 1803–2003 (fragment). in: 
m. klügl, landestheater linz (ed.), promenade 39. das landestheater 
linz 1803–2003, salzburg, Wien 2003, 333–353.

veckl 1992
 veckl 1892–1982 (kataloge des Oö. landesmuseums neue folge nr. 58), 

linz 1992.



430  Gabriele Spindler 

Wimmer 1959
 h. Wimmer, das linzer landestheater 1803–1958. in: Oberösterreichische 

heimatblätter, Jg. 13, heft 1 (1959), sonderheft zum abschluß des linzer 
thea terumbaus.

Wopelka 1958
 h. Wopelka, vom kriegstheater zum theater des landes. in: Oö. 

landesregierung (ed.): kunst und kultur aus Oberösterreich, Jg. 8, 3/4, 
linz 1958, 1–12.

Würtz 1958
 J. Würtz, ludus dianae. zu rudolf steinbüchlers Gobelins im kleinen haus 

des linzer landestheaters. in: Oberösterreichische heimatblätter, Jahrgang 12, 
heft 1 (1958), 39–50.

Wutzel 1958
 O. Wutzel, die kunstaufträge im kammerspielhaus. in: Oberösterreichischer 

kulturbericht, folge 1, 10. Jänner 1958, o. s.
Wutzel 1959
 O. Wutzel, die kunstaufträge im Großen haus des landestheaters linz. 

in: Oberösterreichischer kulturbericht, folge 9, 30. april 1959, o. s.
Wutzel 1980
 O. Wutzel (ed.), Gudrun baudisch keramik. von der Wiener Werkstätte 

zur keramik hallstatt, linz 1980.
Wutzel – Widder 1983
 O. Wutzel – e. Widder, rudolf kolbitsch: Graphik und malerei, linz 

1983.
zülow 2013
 c. thun-hohenstein – k. pokorny-nagel (ed.), franz von zülow. 

papier / paper, Wien–nürnberg 2013.



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Jahrbuch des Oberösterreichischen Musealvereines

Jahr/Year: 2020

Band/Volume: 165

Autor(en)/Author(s): Spindler Gabriele

Artikel/Article: Edler Wettstreit herrscht, das Haus zu schmücken“ 403-430

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=7270
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=67579
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=489513

